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*Nur zu hanſg wind das ſtille anſpruchloſe—in

unſerer geräuſchvollen Zeit überſehen unddagegen der

Nameeinesverdienſtvollen Mannes in lächerlicher Apotheoſe

aufſolcheübergetragen, deren ganzes Verdienſt in dem

zweideutigen Ruhm beſteht, dieſer oder jener Parthei des

Tages, die etwa zufällig das große Wort führt und durch

bitdhrlautes Geſchrei die Menge betäubt oder verblendet,
Zum Stützpunkt und Vorkaͤmpfer gedient zu haben Um

ſo mehr iſt es Pflicht, das Andeuken wirklich verdienter
Maͤnner deren Werth auf ſolidern Grundlagen beruht, vor

der Mit ⸗ und Nachwelt gebührend zu ehren und das Ge⸗
dachtniß derſelben nicht der Vergeſſenheit auszuſezen, In

dieſer Ueberzeugung uͤbergiebt man daher dem vaterländi⸗

ſchen vornämlich dem Kanton St. Galliſchen Publikum
nachſtehenden Lebenvabriß des kürzlich dahingeſchiedenen

Herrn Ildefonus von Arxder gleichwie als Gelehrter,
ſo auch als Menſch als Geiſtlicher und Staatsbürger, der
Achtungund Werthſchätzung allerderer die ihn kannten,

in hohem Grade würdig war. Von bemittelten Eltern,
Herrn Urs von Auf Ind Frau Anna Katharina

von Rohr,am 8. Oktober 17s8 zu OltenimSo⸗
lothurn, geboren, erhielt der Seligein der Taufe die

Namen Urs Joſef Niklaus/ die erbei ſeiner nachhe—

—



rigen Ordendprofeſſon mit dem Kloſternamen Ildefons
vertauſchte. Nachdem erin derSchule ſeines Geburtsor⸗

tes die abthigen Elementarkenntniſſe ſich erworben und bei

dem damaligen Stadtcaplan zu Olten auch lateiniſchen

Sprachunterricht genoſſen hatte/ lieſſen ihn (1769) ſeine

Eltern, welche ihn dem geiſtlichen Stande zu erziehen

wünſchten, die zu ſener Zeit in angeſehenem Rufe ſtehen⸗

den Schulen zu Neu St. Johann, im Toggenburg, bezie⸗

hen/ wo immeretliche Profeſſoren, ſaͤmmtlich Kloſtergeiſt⸗

liche von St. Gallen die ſogenannten Inferiora vortrugen

und die Jugend bis an die Schwelle des (cholaſtiſch)

philoſophiſchen Curſes führten. Hier ſtund er vornämlich

unter der Leitung eines Mannes, der, bei ſonſt beſchränkten

Einſichten, dennoch den Unterricht in den Wiſſenſchaften

ſeinen Zoöglingen angenehm und faßlich zu machen wußte

In der lateimſchen Sprache erlangte der Selige diejenige

Fertigkeit, vermöge welcher er noch bis ins Aller münd
lich und ſchriftlich nicht nur mit Leichtigkeit ſondern ſogar

mit Geſchmack ſich darin auszudrücken im Stande war
Nach zweijährigem Aufenthalte in Neu St. Johann nahm
ihn (477) zur Erlernung höherer Wiſſenſchaften die St

Galliſche Kloſterſchule auf, deren Direktion ein . Baſilius
Balthaſar von Luzern damals führte unſtreitig ein arbeit⸗
ſamer, frommer und in ſeiner Art gelehrter Mannder
aber, ſeiner umfaſſenden Beleſenheit in allen griechiſchen

und lateiniſchen Claſſſtkern ungeachtet, weder Geſchmack,
noch geſunde Kritik beſaß.

Mitderklöſterlichen Disziplin und Lebensart ſchon

länger befreundet erwählte dann der Verewigte auch für
ſich ſelbſt den geiſtlichen Ordensſtand alßkunfuugen Lebens
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beruf, deshalb er (47738) zu St. Gallen in das Kloſter⸗
noviziat eintrat und nach einem Jahre (4770) vollends

die Ordensgelübde ablegte. Während ſeiner Profeßjahre er—⸗

hielt ſein aufgeweckter thätiger Geiſt diejenige beſtimmte wiſ⸗
ſenſchaftuiche Richtung, welche ſpͤter zur Begrundung fet—
nes gelehrten Rufes am meiſten beitrug. Sein Vorgeſeßzter,

der damalige Subprior P. Magnus Hungerbühler, ein lie—

benswürdiger und gelehrter Mann, war es, der zuerſt un⸗
ſerm Vollendeten für hiſtoriſche und alterthümliche Studien

und deren Hülfswiſſenſchaften Sinn und Geſchmack ein⸗

flößte. Bei ſeinem litterariſchen Verkehr mit verſchiedenen

auswärtigen Gelehrten fand nämlich dieſer Herr oft Gele—

genheit, ihnen durch Mittheilung von Exzerpten aus alten
und ſeltenen Manuſcripten der Stiftsbibliothek ſeine Dienſt⸗

gefälligkeit zu erzeigen. Als er nun zur Fertigung ſolcher

Auszüge ſich der Beihülfe des ſel. Ildefons zu bedienen

anfteng, ſo gewann derſelbe, nachdem er mit dieſer ihm

anfangs fremdartigen Beſchäftigung etwas vertrauter ge⸗

worden bald Neigung für ſelbigewelche ſich als er auf

dieſem praktiſchen Wege zu einiger Kenntniß älterer Hand⸗
ſchriften gelangt war in wirkliche Vorliebe fuͤr dieſes Fach
und die dadurch bedingte Geſchichts⸗ und Alkerthumskunde

verwandelte, ſo daß er ſich unter Anleitung des erwähnten
D. Magnus mit Fleiß und Eifer auf dieſen Zweig der Wiſ⸗

ſenſchaften verlegte und durch emſige Benutzuug der dazu
erforderlichen gelehrten Hülfsmittel bald erhebliche Fort⸗
ſchritte darin machte. Dazu trug der Umſtand wicht weng
hei/ daß Magnus Hungerbühler, ſein gelehrter Goͤnner,
eben damals auch die Bibliothekarſtelle bekleidete, wodurch
der Selige zu den im Fach der geſchichtlichenDiplomatik,
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Hiſtorie und Alterthumskunde im weitern Sinnereichhal⸗

tigen Schätzen dieſer Bibliothek einen freiern uneingeſchränk⸗

tern Zutritt erhielt, als ihm, einem erſt angehenden Reli⸗
gioſen unter andern Verhältniſſen vergönnt geweſen wäre.
Seinem Jugendfleiſſeverdankt übrigens die Bibliothek, die

Erhaltung verſchiedener koſtbaren handſchriftlichen Ueberreſte

des Alterthums, welche die Upkunde oder Gleichgültigkeit
früherer Zeiten zu Büchereinbänden ꝛc. verwandt hatte und

die nun der Selige, mit ſeinem von gleichem Eifer für wiſ—⸗

ſenſchaftliche Zwecke erfüllten Freund und Altersgenoſſen
Nepomuk Hauntinger, überall ſorgfältig ſammelte aufbe⸗

wahrte und ordnete. Ueber den Werthdieſer paläographi—

ſchen Fragmente haben gelehrte Geſellſchaften unſerer Tage,

die ſich mit Herausgabe alter Schriftdenkmälerbefaſſen

genügend entſchieden und dem Verdienſt des Sammelns der⸗

ſelben ihre dankbare Anerkennung gezollt *). DieWißbe⸗

gierde und der Forſchungstrieb des Seligen lieſſen ihn auch
ſich zeitig mit dem Archivar des Kloſters in nähere Ver—

Als der Selige in ſeinen ſpatern Jahren aus jenen Frag⸗
menten eine der Bibliothek einverleibte Sammlung unter
dem Titel: Veéterum fragmentorum manuscriptis codi-
cibus detractorum colleetio“ veranſtaltete und jedem
Bande zu bequemerm Gebrauch eine Ueberſicht ſeines In⸗
halts voranſchickte, begleitete er ſelbige mit folgender Zu⸗
eignungsſchrift an den ſeither verſtorbenen H Bibliothekar
NepSauntinger:Ddoanni Nepomuceno Hauntinger,
bBiblothecario inter primos eruditissio Quæ quon-
dam operceulis librorum juvenes deglutiebamus FBrag⸗
menta, quæœ uibi de re diplomatica scribendi dein ansa
fuere, quæe nostro cjecti Monasterio adhue solliciti
ceustodiebamus hæc in ibros oeto dispesta in contes⸗
tationem veteris necessitudinis nostree offero obsecu⸗
tus Plinũ monito: s ĩit apud te antiquitati honos
In 8. Gallo in die fosto S. Galli 18220 Idefonsus ab

Arx ——
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bindung ſezen, um mit dem wichtigen, die reichſten Quellen
zur Beleuchtung der einheimiſchen Geſchichte enthaltenden
Urkundenvorrath des Stiftes ſich bekannt zu machen. Das
Studium dieſer wiſſenſchaftlichen Schätze, deren Erforſchung

ihm eine umfaſſende, bis ins Detail gehende Kenntniß der

vaterländiſchen Vorzeit, beſonders in Bezug auf die hieſige

Landesgegend, verſchaffte gewann für ihn einen beſondern

Reitz, und auf dieſen Punkt hin blieb nun zunächſt ſeine
itterariſche Thaͤtigkeit gerichtet. Inzwiſchen (1781) zum
Prieſter geweiht gedachte man ihm anfänglich eine klöſter⸗
liche Profeſſur zu übertragen allein da eine ſolche eben

nicht nach ſeinem Geſchmacke war und das Stift an den

hlezu tauglichen Maännern ohnedies zu fener Zeit nicht

Mangellitt, ſo wußte ſich der junge Religios noch ferner

im Beſiheder für ſeine Lieblingoſtudien erforderlichen fretern

Mußezuerhalten. Ernſtlich beſchäftigte ihn ſchon jetzt die

Bearbeitung einer ganz auf urkundlicher Grundlage beru—

henden Geſchichte des Kloſters St. Gallen, die vermöge

derwichtigen für ganze Landſchaften einflußreichen Schick⸗

ſale, welche dieſe Abtei im Lauf von beinahe zwölf Jahr⸗

hunderten durchlebte unſtreitig an Intereſſe faſt jede an⸗
dere Kloſtergeſchichte überbieten mußte. Schwerlich aber

würde dieſe Arbeit unter den damaligen Verhältniſſen je

zur OSeffentlichkeit gelangt ſeyn. Indeß gab ſich der Vol⸗

lendete dieſen geſchichtlichen Forſchungen nicht ſo ausſchließ—

lich hin daß er uͤber denſelben die Reigung und das Ge—

ſchick für ein mehr praktiſches Wirken eingebüßt hätte

vielmehr nahm er als Freund einer vernünftigen Volks—
und Jugendbildung an allen hierauf bezüglichen Erſchei⸗

nungen ſeiner Zeit freiſinnigen Antheil um ſo eher wurde

*
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nun gerade er beauftragt die Schullehrer auf dem Lande

in der neuen Normalmethode, die nach dem Muſter der

öſterreichiſchen Staaten auch in den hieſtgen Landſchulen,

zugleich mit einem etwas verbeſſerten Katechtsmus, einge—
führt werden ſollte zu unterrichten. Doch dieſe nützliche

Verfügung hatte nicht den gewünſchten Erfolg, denn der

ohnehin, aus Mangel an Bildung, gegen jede noch ſo
heilſame Neuerung zum Mißtrauen geſtimmte Landmann

faßte, bethört durch die Einflüſterungen gewiſſer Finſter—
linge deren Intereſſe die mehrere Bildung des Volks nicht
zuſagtean vielen Orten gegen die neue berbeſſerte Umel—

richtsmethode den ungereimten Verdacht als ſollte durch
dieſelbe auch zugleich eine neue Religion unter das Volk
eingeſchwärzt werden; ſeine Abneigung wandte ſich daher
auch gegen diejenigen, welche jener VerbeſſerungVorſchub
leiſten wollten ſo daß unſer Religios in ſeinen diesfälligen
Bemuhungen mehrſeitigen Widerſtand und hie und da wohl
auch verdrießlicheUnannehmlichkeiten erfuhr

Während dieſer Zeit wurde er (17860) zum Caplan

der St. Sebaſtianspfründe in Altſtädten deſtgnirt, wo er

zugleich die ihm freiwillig zugeſchickte Jugend nach der

Normal zu unterweiſen und dem Pfarrgeiſtlichen des Ortes

in der Paſtoration Aushülfe zu leiſten hatte Nach kurzem
Aufenthalt daſelbſt ward er von neuem in Schulangelegen⸗

heiten nach St. Johann im Toggenburg geſchickt und hier—

auf (1787) als Unterpfarrer an die hieſige Stiftskirche

wo gehaͤufte ſeelſorgerliche Geſchaͤfte ſeiner warteten, be⸗
rufen Allein die mittlerweile im Innern desKloſters

ſtattgefundenen Ereigniſſe entzogen ihn bald e wieder

auchdieſem Wirkungskreiſe. Eben damals herrſchte näm⸗

6
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lich zwiſchen dem Fürſtabte Beda (einem, nach ſeinem
perſonſch en Charakter hochſt achtungswuͤrdigen von
den Unterthanen ſeiner Milde und Herzensgüte wegen ſehr

geliebten Herrn) und einem Theil des Conventes eine merk⸗
liche Spannung. Mitgerechter Bekümmerniß ſahen ver—

ſchiedene der einſichtsvollern Conventualen die en
ſorgloſe unbkonomiſche Wirthſchaft des Abtes, die

Gottshaus in eine immer tiefere Schuldenlaſtzu ſürzen
drohte, und ſie waren der Ueberzeugung, daß ohne die

willkührliche Verletzung der von einem jeden Abteſelbſt
beſchwornen Stiftsverfaſſung jener ſinanzielle Zerfantwohl
nie ſo weit um ſich gegriffen hätte Doch weil die zur
Hebungdieſes mißlichen Zuſtandes auf die Bahngebrachten
Mittel bei dem Abte nicht den gehofften Eingang fanden
ſondern derſelbe, durch üble Rathgeber verleitet, den Wun —
ſchen der Conventglieder wenig Rechnung trug, ſo wurde
dadurch die gegenſeittge Mißlimmung immer größer. Die
ſtärkſte Oppoßtion gegen Beda bildeten vornämlich F Ca⸗
pitularen unter denen ſich auch von Arx befand; an ihrer
Spitze ſund der nachherige Fürſtabt Pancratius Vorſter
In ihrem Eifer mögen dieſe Religioſen der Sache zu viel
gethan haben, aber gewiß iſt, daß keinerlei unlautere ſelbſt⸗
ſüchtige Abßchten ihre diesallſgen Schritte leiteten, ſon
dern daß ſie einzig dabei die Ehre und Wohlfahrt des
Stiftes im Auge hatten. Genug, die fortdauernden Zwi—
ſtigkeiten hatten nach mehrern fehlgeſchlagenen Vermitt—

lungsberſuchen zur Folge daß Fürſt Beda, unter vorbe⸗
haltener Ratiftkation des Pabſtes, die Abtswurde freiwillig
niederzulegen ſich entſchloß; allein das an ihn Felangte
pabſtliche Breve ſprach ſich in verweigerndem Sinne aus, und

as

*
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durch ein andereßs an das St. Galliſche Convent gerichtetes
Breve ward deſſen Mitgliedern über alles Vorgefallene die

Beobachtung des Stillſchweigens auferlegt. Die Sache

endigte nun damit, daß die beharrlichſten Opponenten von

St. Gallen entfernt und auf auswärtige Stationen locirt
wurden. Dieſes Loos betraf auch unſern von Arx, dender

Fürſt (1788) zum Pfarrer auf dem Hemberg, im Toggen⸗

burg, beſtellte. Doch ſchon nach einem Jahre ward er

689) vondieſem wegen der weiten Entlegenheit der

Pfarrwohnung etwas beſchwerlichen Poſten) nach dem
freundlichen Ebringenim Breisgau, einer der beſten Pfrun⸗

den des Stifts St. Gallen, verſetzt, wo er als Pfarrherr,
im Genuß der Liebe und Achtung ſeiner Pfarrkinder und

im Umgang mit ſeinem gleichgeſinnten Freunde, dem dor—

tigen Unterſtatthalter und nachherigen Abte Pancratius
Vorſter, ſieben der vergnügteſten Lebensjahre zubrachte

Die Itterariſche Frucht ſeines Aufenthalts daſelbſt war

eine von ihm verfaßte ſchätzbare Geſchichte der Herrſchaft

Ebringen welche zwar nicht durch den Druck publicirt,

— in manchen Abſchriften unter den dortigen ——

nernverbreitet worden iſt

DDiedem Verewigten (1796), bald nach Erhebung ſe—
mes Freundes Pancratius Vorſter zur Abtswürde, über⸗

tragene Archivarſtelle in St. Gallen, gab ihn ſetzt aufs
neue der Pflege ſeiner Lieblingswiſſenſchaften zurück. Allein

nicht lange konnte er dieſes Glücks ſich freuen, denn die
beſorglichen Landesunruhenwelche der getroffenen Vermitt⸗

Damals namlich wohnte der katholPfarrer bonSemberg
nicht am Orte ſelbſt, ſondern in dem ebemaligen Probſtei⸗
gebaͤude zu Peterzell.
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lungen mngeachtet einen immer bedentlichern Charakter an—

nahmen, und die nach Außen hin ſich immer drohender ge⸗

ſtaltenden Verhaltniſſe lieſſen einen baldigen Umſturz der

beſtehenden Ordnung der Dinge faſt mit Gewißheit voraus⸗

ſehen. Zeitig war man daher imStifte darauf bedacht,

das Archiv und anderweitige Koſtbarkeiten in Sicherheit

zu bringen; in möglichſtem Geheim wurdenſelbige über

den Rhein auf deutſches Gebiet geflüchtet, und ſchon ein
paar Monate vor demwirklichen Einrücken der Franken

in St. Gallen (1798) verließ auch der Fürſt dem die

Mehrzahl der Conventualen folgte die Schweiz. Unter den

Zurückbleibenden war, in der Eigenſchaft eines Statthal⸗

ters, der ſel. Ildefons, als ſolcher hatte er die, nach dem

Einzug der erſten Franken in das Stift einquartirten

Staabsoffiziere zu empfangen Durch die Ankunft des

Regierungscommiſſärs Erlacher, nahm jedoch ſeinSchickſal

eine ungünſtigere Wendung Von ihm wegen Herbeiſchaf⸗

fung des geflüchteten Archivs immer ernſtlicher in Auſpruch
genommen und ſogar mit gefänglicher Auslieferung andas —

helvetiſche Direktorium in Aarau bedroht, wofern—
Zurückgabe des Archivs nicht bewerkſtelligte mußte er

nun/ um ſich des erhaltenen Auftrags bei ſeinen Obernzu
entledigen, ſich zur Abreiſe dahin bequemen, war aberweit
davon entfernt, ſich ſeinerſeits für die geforderte Ausliefe⸗

rung, die auch wirklich nicht erfolgte, zu verwenden, da

ihm ſolches mit ſeinen beſchwornen Pflichten und alſo mit

ſeinem Gewiſſen unvertraͤglich geſchienen hatte. Unverrich⸗

teter Dinge reiste er daher nach St.Gallen zurück, allein

noch zur guten Stunde kam ihm die Warnung zu, ſich un⸗

ter ſo bewandten Umſtaͤnden nicht dem Unwillen des Re⸗
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gierungscommiſſärs und der helvetiſchen Beamten audzu—
ſetzen, ſondern zur Vermeidung verdrießlicher Auftritte wie—
der umzukehren. Dieſem Rathe folgend, ergriff er nun,
ohne St. Gallen betreten zu haben, fuͤr einige Zeit den
unſichern Wanderſtab, bis er ſodann von ſeinem Lands⸗
manne/ dem biedern Direktor Oberlin zu Luzern wohin
mittlerweile die helvet Regierung ihren Sitz verlegt hatte,
einen Erlaubnißſchein zur freien Rückkehr nach St. Gal⸗
len erhielt, wo allmählig ſich mehrere der ausgewanderten
Conventualen wieder ſammelten. Zu Fuße undin weltli—
cher Kleidung machte er jetzt die Reiſe von Luzern über
Einſiedeln nach St. Gallen. Doch kaum war er im nahen
Grubeine ſehr kurze Zeit als Pfarrverweſer geſtanden, als

er (Jan1799) mit den übrigen im Lande anweſenden
Kloſtergeiſtlichen, weil ſite ſammtlich zur Zurückbringung
der geflüchteten Stiftseffekten nicht Hand bieten wollten
und daher als ſolche die der Nation ihr Gut vorenthiel
ten, angeſehen wurden, das unangenehme Schickſal der

Deportation erfuhr Unter Reuterbedeckung wurden dieſe
eligioſen in Kutſchen, an die Gränze abgeführt, dort

über den Rhein geſetzt und ſofort ihrem Schickſal preisge⸗
geben. Für den Seligen und ſeine Ordensbrüder waren
munmehr die Tage angebrochen, von denen ſie ſagen konn⸗
ten: Siegefallen uns nicht!

Die alsdann, nach den Siegen der Oeſterreicher, vor⸗
übergehend erfolgte Wiederherſtellung der Stift St. Galli—
ſchen Landesherrſchaft ließ auch unſern von Arx für einmge
Zeit wieder in ſein geliebtes Stift zurückkehren. Bald er⸗
nannte ihn der Fuͤrſt zum Interimsſtatthalter nach Wyl,
zur dermunn des dortigen, ziemlich ausgedehnten Ge—

——
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richtsbezirks,n — welchen Poſten er hingeſtellt wurde,
immer war er der brauchbare thälige, kraftige Mann,
der das in ihn geſehte Zutrauen vollkommen zu rechtferti

gen wußte. Allein mit dem Rückzug der Oeſterreicher aus
der Schweiz nahm, wenige Monate nachher,die St. Gal⸗
liſche Kloſterherrſchaft auf immer ein Ende und vorden
nachſetzenden Franken entſſohen der Fürſt und ſeine Con—

ventualen eilfertig über den Rhein. Miteigner Gefahr

brachte unſer Religios auf dieſer Flucht dem Stifte uine
bedeutende Baarſchaft in Sicherheit. Nach einemziemlich

Jangdauernden unſtäten Exil ward er endlich (4800) vor

der Hand aufdie unter St. Galliſcher Botmäßigkeit ſte—
hende Pfarret Waſerburg befbrdert, die er aber in kurzer

Zeit mit einem, ſeiner damaligen Stimmung mehr entſpre
chenden ſtillern Wirkungskreiſe, in der Nähe ſeines Ge
burtsortes Olten vertauſchte,wo nun ſein Aufenthalt von

laͤngerer Dauer war. Durch Zuthunſeiner Mitbürger
erhielt er nämlich die Stelle eines Beneſtziaten am liebli—

chen Badorte Loſtorf, wo ſeine wenigen nicht beſchwerli
chen Funktionen auf einigen Jugendunterricht und den
Gottesdienſt für die Familie des Hauſes und die im Som—

mer dort weilenden Badegäſte ſich beſchränkten. Daneben
warihm freie Muße für wiſſenſchaftliche Arbeiten vergönnt
Hier machte er ſich um ſeine Mitbürger von denen er

manche Beweiſe achtungsvoller Theilnahme und Freund—
ſchaft empfteng durch eine von ihm veranſtaltete zweckmaͤßige

und nützliche Einrichtung des Oltner Stadtarchives weſent⸗
Alch verdient. Zugleich benutzte er die ihm hier ſich dar⸗
dietenden hiſtoriſchen Materialien zur Ausarbeitung einer

Geſchichte ſeiner Baterſtadt und des umliegenden Gebietes
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welche in der Folge unter dem Titel einer Geſchichte
der Landgrafſchaft Buchsgau, mit Sinſicht
auf den Hauptort Olten, imDruck erſchien NAuch

in ſpäterer Zeit blieb er ſeinem Geburtsorte woein

Bruder des Seligen als verdienter Schulmannviele Jahre

nützlich wirkte, mit Liebe Zugethan, indem er der Bürger

ſchaft von Oltenſeine bedeutende Sammlung an gedruck⸗
ten Büchernzum Geſchenk machte unddadurch zu ihrer

noch beſtehenden Leſebibliothek den Grundlegte.
Beidem neuen Audbruch der Wirren in der Schwei

underfolgten Vertreibungder helvetiſchen Centralregierun

802) hatteder Selige ſeinen bisherigenStandort wie⸗

der verlaſſen und ſich zu dem damals in Ebringen reſidiren⸗

den Fürſtabte verfügt, der ihn mit einer Miſſion nach
Bern in Sachen des Stiftes beauftragte und ſodann in
gleichen Geſchäften auch nach St. Gallen ſandte. Einſt-
weilen, bis zur feſtern Geſtaltung derpolitiſchen Verhält⸗

niſſe, übernahm er die Beichugenſelle im Kloͤſterchen Berg⸗

Sion, oberhalb Utznach. Doch unter der neuen Kanton⸗

St. Galliſchen Regierung erblühte ihm von nun an wie⸗
der ein freundlicheres Geſchick und der durch ſo manche
verhängnißvolle Stürme herumgetriebene Religios fand jetzt

auf's neue an dem Orte ſeiner frühern Beſtimmung eine

ſichere bleibende Stätte. Uebrigens ſcheinen, in Bezug auf

Charakterhumanitaͤt des Seligen, dleſe von ihm gemachten

vielſeitigen Lebenserfahrungen nicht ohne etenEin

fluß geblieben zu ſeyn.

Anfänglich (4803) zum Pfarrer in Grub Ammn

  

atbou Atx noch ebe zwei Jahre verſloſſen, durch die
von der Regierung erhaltene archivaliſche Anſtellung in
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ſeine vormalige Sphäre zurück. Nach vielfach wiederhol⸗
ten Reclamationen war die Auslieferung des ſeit dem Be—

ginn der Schweizeriſchen Revolution hin und her geflüch—

teten Stiftsarchivs endlich erfolgt, aber es befand ſich daſ
ſelbe in ſo buntem Zuſtande, daß es fleiſſiger, kenntnißvol⸗

erArbeiter bedurfte, um in dieſe chaotiſche Urkundenmaſſe
Licht und Ordnung zu bringen. Nach langem Unterbruch

alſo wieder an die Quelle ſeiner frühern wiſſenſchaftlichen

orſchungen geſtellt,war dem Verewigten die Bearbeitung

unſerer Landesgeſchichte nun abermals die angelegenſte Be⸗

ſchaͤftigung in ſeinen Mußeſtunden. Die ehedem entwor⸗
fene Kloſtergeſchichtewurde von ihm nach einem durchaus

neuen erweiterten Plane umgearbeitet und auch auf

die übrigen Gebietstheile des neugebildeten Kantons St

Gallen ausgedehnt, obwohlauch in dieſer Geſtalt die Ge⸗

ſchichte der hleſtgen Abtei immer als die hervorſtehende

Sauptparthie des Ganzen erſcheint. In drei Bänden ließ

er alsdann(800 1813)dieſes Werk unter dem Titel:

Geſchichten des Kantons St— Gallen uns Licht

treten Wenn warindemſelben die hiſtoriſche Kritik noch
manches zu ſichten und zu berichtigen indet und eine um—

— ſichtigere tiefere Forſchung hie und da vermißt wirdſo

bleibt dem Verfaſſer nichtsdeſtoweniger das Verdienſt un—

—

eſchmalert auf dieſem weiten Gebiete wo er der Vorar—
beiter ſo wenige hatte zuerſt mühſam doch glücklich die
Bahn gebrochen, eine Menge zuvor unbekannter Thatſachen
ans Licht gezogen, zahlreiche neue Geſchichtsquellen aufge⸗

deckt, und überhauyt dem künftigen Bearbeiter unſerer Ge—
ſchichte den Weg gezeigt zu haben dener bei ſeinen For⸗
ſchungen nun zu betreten hat Faſt allenthalben, beſonders



— — *

— — 6—

in Deutſchland, ward dieſes Geſchichtswerk mit vorzügli—

chem Beifall zufgenommen, und durch daſſelbe hat ſich desd

Verfaſſers zelehrter Ruf überall hin verbreitet Von Seite

der St. Galliſchen Kantonsregierung, welcher das Werk

zugeeignet iſt, ward ihm hiefür die gebührende chrenvolle

Anerkennung und belohnende Aufmunterung zu theil/ und

 

ſelbſt auswaͤrtige Gelehrte huldigten auf verbindliche Weiſe
ſeinen Verdienſten. Dieſchonetliche Jahre früher

(805) durch anen Beſchluß des Großen Rathes geſetlich

erfolgke Aufloſuneg der Abtei StGallen hatte zwar auf den

Seligen, aß vieljähriges ren erprobtes Mitglied derſelben

einen wehmüthigen Eindruckgemacht allein die von ihm8

bei dieſem Anlaß, dochohne ſeinen NRamen, erſchienene

Schrift Ueber die Urſachen der Aufhebungdes

Stifts St. Gallen, läßt an ihm eine durchaus vor—

—

—
*
*

urtheilsfreie Anſſcht der Dinge und eine Unbefangenheitt
des Urtheils erkennen die ihm, mit Rückſicht auf—
Verhältniſſe,als ſelbſt Mitbethetigten in dieſer Angelegen
heit, gewiß um ſo mehr zur Ehre gereicht. Es darf auch

nicht unerwaͤhnt bleiben daß dieſer Religlos, obgleich ein
perſonlicher Freund des Fürſtabts Pancratius, dennodfen

*&
—

nem politiſchen Syſteme, nach welchem alles auf das Spiel

geſetzt werden mußte, um entweder alleles oder nichts zuge

winnen, keineswegs hold geweſen war

Seit ſeiner Zurückberufung an das — Galliſche Ar⸗
chiv war der Verewigte mehrere Jahre ohnegeiſtliche An

ſtellung, die er auch nicht ſuchte, gebliebem doch ſeine im

Paſtoralfache geſammelten Kenntniſſe und Erfahrungenlieſ⸗
ſen auch indieſer Beziehung ſeine Brauchbarkeit nicht

überſehen. Durch das ehrenvolle Zutrauen ſeiner Obern

 

*
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ward a G83) zurLeitung des St. Galliſchen Prieſter-

eminarsin der Eigenſchaft als Regens, berufen, wo ihm

die Ausbildung der angehenden Geiſtlichen für ihr künfti⸗

ges ſeelſorgerliches Wirken oblag, ein Amt, welchem er

Faſt ¶ Jahretreu und gewiſſenhaft vorſtund. Wie er ſelbſt

ächter, ungeheuchelter, aber heiterer Frömmigkeit und

edler wiſſenſchaftlicher Thätigkeit Aundern als Beiſpiel vor—

leuch ete ſo warſeine eifrige Sorge auch bei den ſeiner

—— Anergebenen jungen Clerikern, inſofern dieſe ge⸗

maͤßhrer Beſtimmung einſt das Salz des Landes werden

ſollten, auf die Pflanzung reinſittlich⸗religiöſer Grund⸗

ſätze mit wiſſenſchaftlichem Sinn gepaart, gerichtet. Jene/

welchen dieſe Erforderuiſſe fehlten, mochten in ſeiner Um⸗

gebung ſich freilich nicht heimlich beſinden. Kirchlich gab

ſich der Selige als den aufgeklärten Mann zu erkennen,

velcher partielle nicht als allgemeine Glaubensnorm au—

horiſirte Lehrmeinungen und wenn ſie noch ſo weit ver⸗

breitet und dem großen Haufen noch ſo ehrwürdig wären,

von demallgemeinen, unwandelbar ſtehenden Lehrbegriff

der Kuche alus unterſcheidet und überhaupt in Sa—⸗

chendes Cultus, der Liturgie und ſonſtigen äußern Disziplin

en bewegliches Element annimmt, In dieſen Dingen er—

kannte er die Nothwendigkeit gewiſſer zeitgemäßer Umgeſtal⸗

tungen und eines deſonnenen Joͤrtſchreitens zum Beſ—

ſern. Kirchliche Mißbraͤuche, wo ſie ſich fanden, ſcheute

erſich nicht, als ſolche zu rügen, und allem, was nur von

ferne zur Beforderung des Aberglaubens unter dem Volke

dienen konnte, mochte es auch in gutgemeinter Abſicht an⸗

geordnet ſeyn war er von Herzen gram. Am freiſinnig⸗

en dachte er in lirchenrechtlichen Dingen. Die Grund⸗

  

—
—

    



ſaͤte der römiſchen Cubie welche ihr hergebrachtes mittel⸗
alterliches Syſtem ſo gerne als identiſch mit dem Weſen

des Katholizigmus augeſehen wiſſen möchte, haßte und ver
achtete er, und aus ähnlichen Gründen konnte er ſich mit

der neuen Bisthumseinrichtung im Kanton St. Gallen nie
befreunden. Was ſeine Geſiinnungen gegen andere Reli⸗ —
gionsverwandte betrifft,ſo möchtenzwan gewiſſe, in ſeiner

Kantonsgeſchichte über die Beſtrebungen der Reformations⸗

freunde des 16. Jahrhunderts ausgeſprochene Urtheile und
Bemerkungen Vielen mißbeliebig auffallen; wer aber den
Seligen perſonlich kannte weiß, daß muchtsdeſtoweniger,
welche Bewandtniß es immer mit jenen Stellen haben
mag, keine Spur von Unduldſamkeit oder liebloſer Ver—
dammungeſucht ſeinen humanen Charakter verunzierte In
der Wirklichkeit ſchäßte er den Menſchen nicht nach der
außern Form ſeiner Religionsbegriffe, ſondern nach ſei
nem Seyn und Handeln, und der in ſeinem Amt und Be⸗
rufe treu erfundene rechtſchafene Mann war ſeiner Ach⸗
ung und ſeines Beifalls ſcher welchem Stand und wel⸗
cher Confeſſſon er angehorte.

Von Zeit zu Zeit erweiterte ſſih der Vengerm
des Vollendeten noch durch neue, ihmübertragene Geſchäf⸗
te. Reben der Leitungdes Semnargverwaltete er zu
gleich manche Jahre die Seelſorgebetdenin St. Gallen
beſindlichen Kettenſträflingen katholiſcher Religion, deren
Verſittlichung ihm amHerzen lag aber mit Bedauern
mußte er ſehen, daß bel damaliger und noch jetziger Ein⸗
richtung unſerer Strafanſtalten die beſtgemeinten Bemuͤhun
gen zu dieſem hochwichtigen Zwecke gewöhnlich fruchtlos
bleiben.

—

Nacherfolgter confeſſioneller Sonderung des

 

—
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Erziehungsweſens im hieſigen Kanton wurde der Selige
auch Mitglied der (1817) neu conſtituirten katholiſchen

Erziehungsraths⸗Commiſſion, wo ſich abermals ſeiner Thä⸗

tigkeit ein ſchönes und weites Feld erbffnete auf welchem
er mit Geſchick und ebenſo mit Vorliebe arbeitete; hatte

er ſich doch ſchon frühemit dem Schul⸗ und Erziehungs⸗

fache ch prattiſch vertraut gemacht und viele mßliche

Erfahr! indemſelben geſammelt. Zudem war unſer

von Ar ein beſonderer Jugendfreund erliebte die Kin—

der und ihren Umgang und wußte ſie durch ſeine Mun—
terkeit, durch ſeine freundliche Geſpraͤchigkeit undherablaſ⸗

ſendes Weſen an ſich zu feſſeln Neben ſeinen uͤbrigen Ge⸗

ſchäften vertrat er dann noch invielen Fällen die Stelle
desdamaligen Stiftsbibliothekars nach deſſen Hinſchied

die katholiſche Adminiſtration ihn ſelbſts2 als den

Würdigſten zur Bekleidung dieſes Amtes zum Nachfolger

ernannte. Dem Vollendeten kommt das Verdienſt zu, die

Bibliothet und ihre Schätze zum Nutzenund Frommen
der Wiſſenſchaft der gelehrten Welt zuerſt recht zuganglich
gemacht zu habenegütige Aufnahme welche die an⸗
kommenden Gelehrten bei ihmfanden, die unermüdliche

Dienſtgefaͤlligkeit/womit er ihre Wunſche berückſichtigte, und

diefreundliche Anleitung durch welche er ihnen zur Er⸗

reichung ihrer Zwecke behülftich war, bot den Männern der
Wwiſſenſchaft die willkommene Gelegenheit dar zur freien

ungehinderten Benutzungder ſo koſtharen St Galliſchen

Stiftsbibliothek. In manchen Jahren glich der Ort der⸗
ſelben während der Sommersʒeit einem wahren Muſenſttze,

wo Gelehrte aus den verſchtedenſten Gauen Deutſchlands
und derSchweiz für ihre litterariſchenzwecke Rahrung

— — *
— * **
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undAusbeute ſich holten. Sie alle rühmten von Arrens
freundliches gefälliges Weſen und ſchieden von St. Gal—

len mit achtungsvollen Geſnnungen gegen ſeine Perſon. In

vielen Zeitſchriften Deutſchlands ward fortan ſein Name

mit hoher Verehrung genannt. Zeitig war auch der Se—

lige der unter dem Vorſttze des preußiſchen Staatsminiſters
von Stein ſich gebildeten deutſchen Geſellſchaft zur Her⸗

ausgabe der Quellenſchriftſteller des Mittelalters beigetre—

ten, als Mitglied derſelben beſorgte ereine neue gereinigte,

mit erlduterndenund gelehrten Anmerkungen begleiteteAus⸗
gabe der ehedeſſen von Goldaſt aber mangelhaft und in⸗

correkt, edirten Hauschroniken des Kloſters St. Gallen,

eineArbeit,/ welche FleißGelehrſamkeit und großen Zeit⸗
aufwand erforderteImDienſte der Bibliothek bearbei⸗

tete er, noch als70 jähriger Greis, einen allgemeinen Hand⸗
ſchriften ⸗Catalog. Reue Geſchäfte hatte endlich auch für
ihn die St. Galliſche Bisthumsorganiſation her⸗

beigeführt, die ihn zur Wuürde eines Domherrnund zu⸗

gleich zum Mitglied des geiſtlichenGerichtshofs oder der
biſchöflichen Curia erhob, in welcher Stelle erſedoch mit den

übrigen Mitgliedern dieſerBehörde in häufige Oppoſition

gerieth, weil die dort vorherrſchendenGrundſaͤtze mit ſei⸗—

nen freiern Anſichten ſichwenig vertrugen; Verſtellung aber

oder geſchmeidige Unterwürfigkeitunter die Meinungen An—
derer kannte der Selige nicht, ſondern ſeine Ueberzeugung

ſpracherjederzeit unverholen aus, die Sache mochte —

nehm oder mißbeliebig in das Ohr fallen. —

9 Ebenfſo gab er die in anereinigen Sandſchrift vorandich⸗
uuundfonſt gan; unbekannte Reimchronikdes Appen⸗
ellerkrieges ꝛc⸗ mit ſach⸗ und worterklaärenden Anmer⸗
—kungen im Druck brann ————   
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Vis in's Greiſenalter behielt der Selige ſeinevon Ju
gend an gewoͤhnte Arbeitſamkeit und Thatigkeit, wie auch
ein gewiſſes aufgewecktes lebendigesWeſen, das ſich m
ſeinen äuſſern Gebehrden und in ſeinem ganzenBenehmen

kund that. Auſſer der Bewegung im Freien welche er

ſich oft gönnte und die er ſehr liebte, ſah man ihn zu

Hauſe immer mit einer nützlichen Lektüre oder mit ſchrift⸗
lichen Arbeiten beſchäftigt, da er hingegen den Müſſiggang
wohl kaum nach dem Namen kannte. Danebenliebte er

des Wohlthuns ſtille Freuden; willig heilte er mit den

Armen ſeine Habe, half und unterſtützte wo und ſoviel er

konnte, und ließ ſich, wenn auch ſeine Mildthätigkeit hie
und da von Unwürdigen mißbrauchtwurde, dennoch in
ſeinem menſchenfreundlichen Handeln nicht irre machen.

Hatte übrigens der Vollendete bis in einziemlich hohes
Alter einer im Ganzendauerhaften Geſundheit genoſſen,

ſo warendagegen feine vier letztenLebensjahre durch trau⸗

rige orperuche Zufälle getrübt, welche ſeinen Zuſtand für

ihn und ſeineUmgebungenhoöchſt bedauerlich machten. Von

einem ſeine Kräfte lähmenden Schlagflußder hn bereits

anden Rand des Grabes geſtürzt, hatte er ſich freilich

auffaſt unbegreiſtiche Weiſe allmählig wieder erholt, allein

nachfolgende von Zeit zu Zeit ſich wiederholende Zufälle
bewirkten, wenn auch die korperlich kräftige Natur des
Mannes denſelben noch nicht vollig unterlag, doch eine

immer mehrere geiſtige Abſchwächung und Zerrüttung,

wiewohlder lichten Augenblicke ihm noch manchebeſchieden

waren, in welchen er das Drückende ſeines Zuſtands fühlte

und deswegen mit innigem Verlangenſeinem herannahenden

*
*

* ebe caitegenthee er e ſen langſt err in

*

—
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3nen geſunden Tagen/ zur ernſten Reiſe nach der Eni⸗
ſein Haus beſtellt? Endlich am 16. Oktober d. J.

Aan frühenMorgen des Gallusfeſteg beſchloß der nun
Verewigte, nach kurz zuvor angetretenem 79ſten Lebens

jahre, ſeindem Dienſt der Religion und der Pflege der
Wiſſenſchaften geweihtes Leben. Der Tod, der ſeine irrdi⸗
ſchen Feſſeln löstre war ihm ein holder Friedensbote, der

ihn nach treu und redlich vollbrachtem Tagewerke in das

beglückende Land der ewigen Heimath abrief, wohin ſein

ſehnſuchtsvollerBlick gerichtet war Sanft ruhe ſeine

Aſche und im Segen bleibe ſein Gedächtniß!

Duhaſt vollbracht, in deine Kammer

Dringt keineLebensplage mehr⸗
Verſchwunden iſt nun aller Jammer

Und Gottes Friede weht umher.

* Geendet iſt dein Pilgerpfad

Wohl dem deraberwundenhat

F*

——
**
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Folgende Schriften des enbe* von Art inde

fortwaͤhrend ſowohl bei uns zu ſinden, als auch durch alle

ſchweizeriſchen und deutſchen Buchhandlungen zu erhalten:

Secchichten des Kantong Stt Gatten 8 Telle
1810. 18. 41818. und Berichtigungen dazu 1880.

Afl. oder 2Rth. 16goar.

Berichtigungen und Zuſätze 1880. Einzeln —

oder12ggr

Urſachen, die der Aufhebung des Stiftes von
St. Gallen.1806. 2tr.oder 3ggr.

und die von ihm nAnmerkungen undEnterungen heraus⸗
Segebene:

Reimchrontkdes ppenzellerkriegs, von einem
Augenzeugen verfaßt und bis Mosfortgeſetzt. 1825

Druckpapier Efl. 48 kr. oder 1Thl. gar

Echrewar 2 F 1kr der Chl. 8 gor

   

 

 



 


